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The data used for this analysis were obtained from 2686

boys and girls during the recent German standardization of

the HSPQ (High School Personality Questionnaire). The

roots of the unreduced correlation matnx (including the 14

primary factors or source traits of the HSPQ) were extracted

and plotted to determine the number of secondary factors.

The Scree-Test (Cattell 1966) indicated a mimmum of 4

second Stratum factors: I. anxiety, II. extraversion, III.

superego-strength, and V. mdividuality self-centered-

nes/independent goal-directednes.
The congruence between these patterns and that of the

American HSPQ is between .92 and .98 and has been repli-

cated in such divergent cultures as those of Austraha, Japan,

Italy and others. Thus research is now possible with regard

to the factor structure of personality traits across different

cultural contexts. The second Stratum factors superego-

strength and extraversion (as well as "neurotic" anxiety) are

conform with the terms of S.Freud or C. G.Jung and verify
their mgenious theories. Therefore interest is arising for a lot

of further research in personality theory and structure, in

cross-cultural constancy of source traits, and in differential

diagnosis.
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Über Merk-male der Ersterinnerungen verhaltensgestörter
und psychosozial integrierter Kinder1"

Von Willi Ferdinand

Zusammenfassung

Ausgehend von dem durch Ferdinand (1958) experimen¬

tell objektivierten Befund, daß subjektiv wichtige Ereignisse

gegenüber gleich lang erlebten, subjektiv unwichtigen Ereig¬

nissen gedächtnismäßig signifikant bevorzugt sind, wird (als

Hypothese) der „Umkehrschluß" formuliert: „Sofern

jemand ein Vorkommnis erinnert, ist es für ihn in irgendei¬

nem Maße und Sinnzusammenhang bedeutsam." -

Anschließend erfolgt empirische Untersuchung der Frage, ob

„Ersterinnerungen" psychosozial gut integrierter (also nicht

entmutigter) Kinder vergleichsweise häufiger durch positive

Merk-male, und Ersterinnerungen verhaltensgestörter (also

entmutigter) Kinder vergleichsweise häufiger durch negative

Merk-male gekennzeichnet sind. Die Frage kann, statistisch

abgesichert, eindeutig bejaht werden. — Die Diskussion des

Ergebnisses berücksichtigt methodologische und klinische

Aspekte.

A. Einleitung und Hypothesenbildung

1. Die im folgenden berichtete Untersuchung knüpft an

drei Ergebnisse der experimentellen Gedachtnisforschung
an:

a) Unerledigte Handlungen oder Aufgaben werden besser

behalten und erinnert als erledigte Handlungen oder

Aufgaben (Ovstankina 1926; Zeigarnik 1927).

*
Für Hilfe bei Erstellung dieser Arbeit sage ich Hilde Ferdinand,

Ellen Fey, Maresi Kluter, Burkhard Roeder sowie den beteiligten

Lehrern und Kindern herzlichen Dank.
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b) Entscheidend für das „Erledigtsein" von Handlungen,

Aufgaben oder Geschehnissen ist nicht deren äußerer,

sondern deren innerpsychischer Abschluß. Dieser

bestimmt sich in Abhängigkeit vom Grad persönlicher

(subjektiver) Wichtigkeit der jeweiligen Handlungen,

Aufgaben oder Geschehnisse (Ferdinand 1958).

c) Entsprechend werden subjektiv wichtige Vorkommnisse

signifikant besser erinnert als genau so lang erlebte,

subjektiv unwichtige Vorkommnisse (Ferdinand 1958).

2. Der unter c erwähnte Befund legt folgenden „Umkehr¬

schluß" nahe: Sofern jemand ein Vorkommnis erinnert,

ist es für ihn in irgendeinem Maße und Sinnzusammen¬

hang bedeutsam (Hypothese).

Diesbezüglich sagt Adler (1931, 73): „Es gibt keine zufal¬

ligen Erinnerungen- Aus einer nicht zu berechnenden Anzahl

von Eindrucken, die auf den Menschen einwirken, wählt er

für seine Erinnerung nur jene aus, von denen er, wenn auch

dunkel, fühlt, daß sie eine Beziehung zu seiner Situation

haben. So stellen seine Erinnerungen die ,Geschichte seines

Lebens' dar, eine Geschichte, die er sich selbst immer wie¬

derholt, damit er gewarnt oder ihm gut zugeredet wird."

In Konsequenz der autgezeigten Hypothese wäre interes¬

sant zu erfahren, ob die Ersterinnerungen psychosozial

gestörter Personen vergleichsweise häufiger negativ, also mit

dem Funktionswert von „Warnungen", die Ersterinnerun¬

gen psychosozial integrierter Personen vergleichsweise häu¬

figer positiv, also mit dem Funktionswert von „Ermutigun¬

gen" besetzt sind.

B. Untersuchungsfrage

Es wurde deshalb zur Durchfuhrung einer „Erkundungs¬
studie" die empirisch bearbeitbare Untersuchungsfrage
formuliert „Sind die Erstennnerungen psychosozial gut

integrierter Kinder vergleichsweise häufiger durch ,positive

Merk-male' und die Ersterinnerungen verhaltensgestorter
Kinder vergleichsweise häufiger durch ,negative Merk-male'

gekennzeichnet?"
Die entsprechende statistische Nullhypothesc lautete:

Erstennnerungen psychosozial gut integrierter Kinder einer¬

seits und Ersterinnerungen verhaltensgestorter Kinder ande¬

rerseits unterscheiden sich nicht hinsichtlich der Vorkom-

menshaufigkeit positiver bzw. negativer Merk-male.

C. Probanden

Probanden (Pb) waren 16 neun- bis zehnjährige Kinder,

welche alle mit „befriedigenden" Leistungen und ohne

repetiert zu haben, das letzte Grundschuljahr (allerdings in

vier verschiedenen Klassen: a, b, c und d) absolvierten.

Für jede der gekennzeichneten Klassen notierten mehrere

kompetente Lehrer einvernehmlich die Namen zweier als

„am meisten verhaltensgestort" vermuteter Kinder (1 Junge

und 1 Madchen). Der analoge Auswahlprozeß wurde hin¬

sichtlich zweier als „psychosozial gut integriert" beurteilter

Schuler durchgeführt. Eine ohne irgendwelche Zusatzinfor¬

mationen erfolgende alphabetische Auflistung aller Namen

sicherte „Unwissendichkeit" des Untersuchers bei den

Explorationen und spateren Merkmalsklassifizierungen.

D. Exploration und Ergebnisklassifizierung

1. Bei Durchfuhrung der 16 Explorationen gab es man¬

cherlei Schwierigkeiten. In fast jedem Einzelfall war zeitauf¬

wendige Einstimmung des Probanden unumgehbar (allge¬

meine Kontaktaufnahme unter Einsatz von Sceno-Matenal;

Abbau störender Leistungsbezogenheiten; Bekundung,

„nur" uber Erinnerungen sprechen zu wollen; Fragen nach

Erlebnissen vom Vortage; sukzessive Ausdehnung der psy¬

chologischen Zeitdimension auf zunächst eine Woche, ein

Jahr, mehrere Jahre und dann die Kleinkinderzeit). - Nach

solchem Vorgehen resultierten schließlich die im folgenden

aufgeführten, jetzt nach Versuchsgruppenkmdern und Kon-

trollgruppenkindern geordneten „Ersterinnerungen":

Versuchsgruppe (V) = „verhaltensgestorte Kinder"

Pb 1 „Ich wurde von Mutter oder Vater zur Unikiinik gefahren.
Dort hat es sehr weh getan. Als wir nach Hause kamen, mußte ich

mich sofort hinlegen. Jeder, der dann zu mir kam, als ich Bandagen

hatte, war auch fast am Heulen. Ich konnte nichts machen, mußte

ruhig bleiben." - Gefühl' „Das war fies." (1)

Pb 2 „Meine Mutter hat mich gefragt, was ich werden wollte. Da

habe ich ihr gesagt ,Vater' Dann bekomme ich auch zwei Fruh-

stuckseier.' Sie hat gelacht. Das war mir ernst." - Gefühl' „Die hat

keine Ahnung." (2a)

„Ich war krank Meine Mutter kommt mit einem Apfel und tut so,

als ob sie ihn mir geben will, zieht ihn aber immer wieder zurück.

Dann erwische ich ihn und tue ihn schnell unter die Decke." —

Gefühl? „Gott sei Dank, daß ich ihn erwischt habe." (2b)

Pb 3. „Ich bin mit dem Roller gefahren und aufs Gesicht gefallen.
Dann mußte ich mit meinem Vater zum Arzt. Der hat mich ganz

vorsichtig behandelt." — Gefühl? „Es tat weh." (3a)

„Ich wollte mit meiner Schwester Seilchen springen, dabei bin ich auf

den Kopf geschlagen und ohnmachtig geworden. Ich wurde auf die

Couch gelegt. Ich mußte brechen Mutter war aufgeregt und ärgerte

sich." - Gefühl' „Weiß ich nicht, Schmerzen
"

(3b)

Pb 4 „Meine Oma, bei der ich immer war, ist ins Krankenhaus

gekommen und operiert worden. Dann ist sie gestorben. Die anderen

haben mir gesagt, sie sei einkaufen. - Ich wußte nicht." - Gefühl?

„Unsicher." (4a)

„Wir hatten einen Hund mit in den Fenen, der hat immer das Tor

aufgemacht morgens. Dann haben sie ihn verkauft." -Gefühl? „Ich

war traurig
"

(4b)

Pb 5 „Meine Schwester wollte mir die Flasche geben. Ich dachte,

sie will mich bloß argern, da habe ich sie in den Arm gebissen." -

Gefühl' - (5a)

„Ich war mit meiner Freundin auf einen Bauernhof gegangen. Dann

war es schon 7 Uhr. Als ich nach Hause kam, hat Mutter mich

gehauen, weil ich so spat nach Hause kam." - Gefühl? „Ich war

traurig." (5b)
Pb 6: „Ich will mit der Tafel spielen. Meine Schwester (zwei Jahre

junger) nimmt mir die Kreide weg. Sie haut mich und ich haue

zurück. Meine Mutter gibt meiner Schwester recht." - Gefühl? „Das

ist gemein." (6)

Pb 7. „Mein Bruder kam aus dem Krankenhaus. Er guckte in

meinen Wagen, warum ich wohl sehne. Dann warf er den ganzen

Wagen um." - Gefühl? „Ich habe noch mehr geweint." (7)
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Tabelle 1: Klassifizierung der „Ersterinnerungen" verhaltensgestorter und psychosozial integrierter Kinder

nach den Variablen: Gesamtsituation, Schilderung der Menschen, geäußertes Gefühl

Gesamt Mensch Gefühl Gefühl Mensch Gesamt

Pb.Nr. C
c

u iZ ü l; ^ (_;
o

Pb.Nr.
X 3 00
O <u <u

a, c c

» 3 i <5 3 bb
O aj u
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2 3 BÖ
O o a o 3 ?°

O. 3 3

¦^ 3 tb
CO"-)
Q. 3 3 -£j

"5" i
3

1 X X X X X X 1 1 =*

CR

3 2 2a X X X X X
!
X 2 2 3

2b X X X X X 1 X 3a 3

3 3a X X X X X X 3b

3b X X X X X X 4a 4

4 4a X X X X X X 4b

4b X X X X X X 5 5 2
1 c

2 5 5a X X X X
'
X X 6a 6 1"

Di

Q.
j

n
5b X X X X X X 6b

3

6 6 X X X X X X 7a 7

7 7 X X X X X X 7b

8 8a X X X X X X 8a 8

8b X X X X X X 8b

Pb 8: „Ich bin von meiner Freundin Doris (die war damals viel¬

leicht schon 14 Jahre und ich 3) in den Wald mitgenommen worden.

Doris ist dann weggegangen (mit ihrer Schwester). Sie sagten, ich

solle warten. Aber sie kamen nicht wieder. Ich habe dann gewartet,

uber eine Stunde, dann hat mich eine Frau gesehen. Die ging in ein

Haus und rief meine Eltern an. Die haben mich abgeholt, und zu

Hause habe ich Prügel und Stubenarrest bekommen." - Gefühl?

„Angst und Wut." (8a)

„Ich kletterte auf dem Balkon das Gelander hoch. Mutter ist in der

Küche. Sie wird von einer Nachbarin gerufen und gewarnt. Mutter

kommt und holr mich runter. Sie wirft jetzt meine Lieblingspuppe in

den Garten und sagt: ,Sieh mal, so heb habe ich Dich.' - Aber ich

weinte." — (8b)

Kontrollgruppe (K) = „psychosozial integrierte Kinder"

Pb 1: „Ich komme in einen festlichen Raum. Es ist Kindergarten¬

entlassung. Ich sehe Kuchenteilchen und ein Kasperletheater.
Kleinere Kinder gehen in die Hocke. — Ich finde das alles prima, gut

ausgedacht und habe mich wohlgefuhlt. Mein Bruder und meine

Mutter waren dabei. Ich freue mich auf die Schule, habe aber die

Kindergärtnerin noch öfter besucht." (1)

Pb 2: „Ich war 4 Jahre alt. Mein jungeter Bruder ist in ein Straßen¬

loch gefallen. Ich habe versucht, ihn rauszuholen. Das ging aber

nicht. Dann bin ich nach Hause gelaufen und habe Vater geholt. Als

er an das Loch kam, hatte ein Bauarbeiter meinen Bruder schon

rausgeholt. Vater hat mich gelobt, daß ich sofort nach Hause

gekommen bin. Aber es ist ja selbstverständlich, daß man dem

Bruder hilft." - Gefühl? „Ich war stolz." (2)

Pb 3: „Ich habe das Nummernschild von dem alten Auto meines

Vaters bekommen. Das mache ich an meinem Dreirad fest. Fahre

jetzt stolz durch die Gegend. Mein Freund bewundert mich." (3a)

„Mein Vater spielt mit mir in der Badewanne. Er laßt mir warmes

Wasser uber den Rucken laufen. Ich spritze zurück und jauch7e vor

Vergnügen. Es ist ein schönes Spiel." (3b)

Pb 4 „Wir sind zu unserem neuen Haus gefahren. Dort haben wir

(Vater, Mutter, Großvater, alle Verwandten) mit den Bauarbeitern

Richtfest gefeiert. Es war aufregend und wunderbar das Herumstö¬

bern in den Zimmern und auf dem Bauplatz
"

-Gefühl' „Herrlich
"

(4a)

„Auf dem Weg zum Kindergarten komme ich an der Feuerwache

vorbei. Ich gucke sehr interessiert durch ein Fenster, welche Autos da

stehen. (Spater habe ich mal mit der Klasse eine Feuerwache besich¬

tigt.)" — Gefühl? „Ich wollte wissen, was da drin war." (4b)

Pb 5: „Ich renne uber die Straße ohne zu gucken. Mutter kommt

hinter mir hergelaufen und holt mich zurück, schimpft und gibt mir

einen kleinen Klaps. Von da ab darf ich nur noch auf dem Hof

spielen." —Gefühl' „Schade1" (5)

Pb 6. „Mein Vater weckte mich und sagte ,Wir fahren zur Tante

Lern ins Sauerland.' Da habe ich zuerst einen Freudentanz aufge¬
führt. Dann sind wir hingefahren. Die Nachbarn haben uns reingc-

lassen. Als Tante nach Hause kam, habe ich sie umarmt
"
- Gefühl'

„Das war schon." (6a)

„Ich habe 7um Geburtstag einen Ball geschenkt bekommen und war

selig. Wir haben alle zusammen (mit den Gasten) Ball gespielt Es

war schönes Wetter." - Geiuhl? „Schon." (6b)

Pb 7: „Wir haben Stelzen gelaufen. Die Stebe ist kaputt gegangen
Em Nagel ist mir ins Bein gegangen. Das hat geblutet. Es tat ein

bißchen weh. Vater hat mir dann cm Pflaster draufgeklebt
"
-

Gefühl? „Gott sei Dank, daß es nicht schlimmer war." (7a)

„Wir sprechen darüber, wer einen leuchtfarbenen und wer einen

gelben Tornister hat. Ich habe einen leuchtfarbenen und bin stolz.

Wir werden sehr schon in der Schule begrüßt. Ich habe mich gefreut,
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morgen wieder in die Schule zu gehen Und lesen und schreiben kann

ich schnell lernen
"

(7b)

Pb 8 „Ich bin mit meiner Cousine Rad gefahren (Dreirad) Wir

waren heiß geworden und wollten uns bei dem schonen Wetter ein

Eis kaufen Da hat det Eismann uns das Eis geschenkt." - Gefühl'

„Wir haben uns gefreut
"

(8a)

„Wir haben am Pillebach einen Staudamm gebaut Auf einmal

kamen 10,- DM geschwommen. Da haben wir uns alle Süßes

gekauft Den Rest hat dann die Mutter von Inge noch aufgeteilt
"

(8b)

2. Alle obenstehenden „Ersterinnerungen" wurden von

mehreren unabhängigen Beurteilern hinsichtlich der drei

Variablen „Gesamtsituation", „Auftreten anderer Men¬

schen" und „Gefuhlserleben" jeweils positiv, neutral oder

negativ klassifiziert. Als „positive" Gesamtsituationen wer¬

teten die Beurteiler Schilderungen insgesamt erfreulicher und

angenehmer, als „negative" Gesamtsituationen Schilderun¬

gen insgesamt unerfreulicher bzw. unangenehmer Gesche¬

hensverlaufe. Die Klassifizierung des „Auftretens anderer

Menschen" orientierte sich an den Hinweisen auf einfühlsa¬

mes, helfendes, kooperatives (= positiv) oder uneinfuhlsa-

mes, indolentes, nicht kooperatives Verhalten (= negativ).
Das „Gefuhlserleben" konnte meist den direkten Selbstaus¬

sagen der Probanden entsprechend eingeordnet werden. Als

Ergebnis der geschilderten Vorgehensweise resultierte die in

Tabelle 1 zusammengestellte Verteilung.

E. Meßwertbildung und Signifikanzprüfung

1. Der Meßwert (X) jeder Erinnerung war die Anzahl

positiver Klassifizierungen. Er lag bei drei Variablen im

Bereich 0 <. X < 3. Sofern Kinder zwei Geschehnisse berich¬

tet hatten, erfolgte Weiterverrechnung nur jener „Ersterin¬

nerung", die im Sinne der Fragestellung „ungunstig" war.

Dieses „konservative Vorgehen" bedeutete eine Erschwe¬

rung der Alternativhypothese.
Aus den so gewonnenen Meßdaten wurde eine Häufig¬

keitsverteilung erstellt und das arithmetische Mittel

(X = 1,19) errechnet. Es diente als cutting score zur Dicho-

tomisierung. D h., jede der verrechneten Erinnerungen
bekam den Wert 0, wenn X ^ X und den Wert 1, wenn

X > X Die 0 deutete also in Richtung „negativ", die 1 in

Richtung „pos'tiv".

2. Zur Prüfung dieser bivanaten Verteilung auf ihre

Zufallswahrscheinhchkeit wurde (mit auf 1% festgesetztem

Signifikanzniveau) der Ftsher-Yates-Test durchgeführt. Er

wies den hier in Frage stehenden Unterschied als signifikant
aus (p < 0,01 [Lienert 1975, 51J).

F. Beantwortung der Untersuchungsfrage

Die unter B formulierte Untersuchungsfrage kann hin¬

sichtlich der überprüften Stichprobe eindeutig bejaht wer¬

den. Ersterinnerungen psychosozial gut integrierter Kinder

sind vergleichsweise häufiger durch positive Merk-male und

Ersterinnerungen verhaltensgestorter Kinder vergleichsweise

häufiger durch negative Merk-male gekennzeichnet. Unter

der Voraussetzung, daß kein „systematischer Fehler" vor¬

liegt, hat dieser Befund eine Irrtumswahrscheinlichkeit von

nur 1%. Die statistische Nullhypothese muß also verworfen

werden.

G. Diskussion

1. Für eine „Erkundungsstudie" zur empirischen Bearbei¬

tung der unter B gekennzeichneten Frage ist die Extremgrup-

pen-Gegenuberstellung gut geeignet.

a) Ob hinsichtlich der Stichprobenselektion ein „Neuroti-

zismustest" mehr geleistet hatte als die Verwertung
einvernehmlicher Urteile mehrerer kompetenter Lehrer,

muß dahingestellt bleiben. Sicher jedoch wäre (auch zur

Differenzierung der Meßdaten nach Jungen und Mad¬

chen) ein größeres N wünschenswert gewesen.

b) Bei Klassifizierung des gewonnenen Materials kamen

Meinungsunterschiede zwischen den Beurteilern nur so

selten (namlich insgesamt viermal) vor, daß selbst die

rechnerische Verwertung der „Alternativschatzungen"
am Gesamtergebnis nichts geändert hatte. — Die unüber¬

sehbare wechselseitige Abhängigkeit der drei Variablen

(Gesamtsituation; Auftreten anderer Menschen; Gefuhls¬

erleben) muß als Ausdruck hoher „ganzheithcher

Bestimmtheit" jeder Ersterinnerung verstanden werden.

c) Meßwertgewinnung und Signifikanzberechnung durften

unter den gekennzeichneten Bedingungen vertretbar sein.

2. Der ausgemachte Untersuchungsbefund verdeutlicht,

daß eine Analyse von frühen Kindheitserinnerungen Wesent¬

liches zum Verständnis sowohl gesunder wie auch fehlent¬

wickelter Menschen beitragen kann. Wenn, wie hier ange¬

nommen wird, verhaltensgestorte Kinder letztlich immer

auch entmutigte Kinder, neurotische Erwachsene letztlich

immer auch entmutigte Erwachsene sind, dann liegen allen

psychischen Symptomatiken Erlebnisse zugrunde, welche

nicht auf eine befriedigende Weise zum Abschluß gebracht
worden sind. Mit „befriedigendem Abschluß" psychischer

Einzelprozesse ist hier die Erreichung von Nahzielen bzw.

die Annäherung an das Personlichkeitsziel (Selbstkonzept)

gemeint. Auf solchem gedanklichen Hintergrund aber

bekommen die, mit einfachen experimentellen Versuchsan¬

ordnungen gewonnenen Resultate:

a) daß unbeendigte Handlungen bevorzugt erinnert bzw.

wiederaufgenommen werden und b) daß für die „Beendi¬

gung" von Geschehnissen nicht deren äußerer, sondern

deren innerpsychischer (subjektiver) Abschluß entscheidend

ist, eine geradezu existentielle Dimension (Ovstankina 1926;

Zeigarnik 1927; Ferdinand 1958). —

3. Das dargestellte Gesamtergebnis korrespondiert in

hohem Maße mit der unter A2 formulierten Hypothese und

bestätigt die von Adler (1931, 73) vertretene Position.

Summary

Earhest Recollections of Psychosoctally Well Integrated
Children and of Dtsturbed Children

Starting from Ferdinand's expenmentally objectified

findings (in 1958) that subjectively important incidents are
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given sigmficant recollective pnority as against subjectively

ummportant incidents although experienced for an equal

length of time, the „reverse conclusion" (as a hypothesis)

may be defined thus „If anyone does remember an incident,
it must to some extent or in some context be sigmficant to

him
"

Thereafter follows the empincal investigation of the

question whether the "earliest recollections" of psychoso-

cially well integrated (1 e non discouraged) children com-

paratively more offen show positive charactenstics and the

earliest recollections of disturbed (1 e discouraged) children

comparatively more offen show negative charactenstics

Statistically this question may quite clearly be answered m

the affirmative The discussion of the fmdings takes into

account methodological as well as clinical aspects
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Ein Konzept für die Beratung von Stotternden

Von Werner Gottinger

Zusammenfassung

Unbefriedigende Erfolge bei der Behandlung des Stotterns

sind in vielen Fallen zurückzuführen auf eine Mißdeutung
der Bezeichnung „Stottern" „Stottern" ist lediglich die

Bezeichnung für eine auffallige Beeinträchtigung der Sprech-

Zugigkeit (vergleichbar dem Wort „Hinken"), aber damit ist

keine Diagnose gestellt und keine eigenständige Störung
oder Krankheit abgegrenzt In dieser Hinsicht ist oft in der

Beratung und in der Behandlung von Stotternden das Vorge¬
hen nicht genügend differenziert Katalogartig wird ein

Überblick uber die praktizierten Methoden in der Behand¬

lung des Stotterns gegeben Nach der dargestellten Charak¬

terisierung des Kerns in der Stotter-Erscheinung — namlich

dem „Anstoß"-Risiko für die Zugigkeit der Sprech-Tatigkeit
— wird herausgestellt, daß ein Stottern in erster Linie ein

individuelles Problem für den Stotternden oder für die Eltern

eines stotternden Kindes darstellt, daß daher vordringlich
eine psychologische Beratung angebracht erscheint Orien¬

tierende Übersichten werden gegeben uber Problemformen

beim Stottern und uber Erscheinungsformen und Storungs-
arten des Stotterns

Einleitung

Die Erfahrungsgrundlage zu dem hier vorgelegten Kon¬

zept für die Beratung von Stotternden sind die in sieben

Jahren als Psvchologe in einem Sprachheilheim durchgefuhr
ten stationären Behandlungen von insgesamt 208 Stottern

den im Alter von 8-34 Jahren, mannlich und weiblich

Dabei zeigten sich vier Schwierigkeiten

1 zu häufig verliert sich nach der Behandlung die Sprech
weise wieder in das alte Stottern,

2 zu schwach wirken oft Tatendrang und Tatkraft des

Stotternden im Behandlungsprozeß,
3 zu wenig präzise ist oft das Interesse der Eltern von stot

ternden Kindern am Wissen, was zu tun ist, damit das

Kind nicht mehr stottert,

4 zu weit gesteckt sind oft die Erwartungen des Stotternden

oder seiner Eltern an die Auswirkungen des Behandlungs

erfolges

Die Herkunft dieser Schwierigkeiten liegt sehr oft in einer

Mißdeutung und in einer einseitigen Auslegung der Bezeich¬

nung „Stottern"

Die Bezeichnung „Stottern" beinhaltet eigentlich nur

einen Hinweis darauf, daß die Zugigkeit des Sprechens

beeinträchtigt ist, und damit ist nichts darüber gesagt, wie es

zu dieser Beeinträchtigung kommt Etymologisch bedeutet

„Stottern" „Anstoßen beim Sprechen", in übertragenem
Sinne „stockendes und unterbrechendes Laufen eines

Motors", weiter „ratenweise bezahlen" Und wurde anstelle
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